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Ausgrabungen im spätrömischen 

Kastell Breisach 
V o n Dr. GERHARD FINGERLIN FORTSETZUNG 

Nach d e m Umfang d e s befes t ig ten 
Areals und d e n Spuren weitläufiger 
I n n e n g e b ä u d e gehör t e s zu d e n 
größeren Anlagen, in d e n e n d ie Ver
teidigungskräfte für e inen bes t imm
ten Grenzabschni t t z u s a m m e n g e 
faßt waren. Kein Zufall also, d a ß im 
August d e s Jahres 369 n. Chr. KAISER 
VALENTINIAN persönl ich d ie Befesti

^ * r ^ * c r ^ " ^ ^ _ gung inspizierte und hier auch e inen 
Dr. c. Fingerlin um 1970 E r j a ß herausgab, d e r allerdings kei
ne Beziehung zur Geschichte d e s Berges hat. Alles was 
wir ü b e r d i e s e wissen, verdanken wir d e n »Geschichts
quellen«, die d e r Breisacher Boden bis h e u t e bewahrt 
trotz d e r vielen Zerstörungen, d ie im Lauf vieler Jahr
h u n d e r t e die Stadt betroffen haben . 
1938 führte e ine technisch sehr schwierige Grabung in 
d e n schmalen Gassen d e r Altstadt zur Entdeckung d e s 
lange erwarteten, im G e l ä n d e a b e r noch nicht ausge
f u n d e n e n Kastells (Grabung und Veröffentlichung durch 
R. Nierhaus, Badische Fundber ich te 15, 1939, 61). Das 
befes t ig te Areal umfaßt d ie ganze Südhäl f te d e s Berges, 
wo das Stephansmüns te r und auch d e r Kern d e r Altstadt 
liegen. Nach Westen, Osten und S ü d e n bi lden d ie sehr 
steil abfa l lenden, zum Teil felsigen Hänge e inen ausge
ze ichneten Schutz. 
Von einer Randbefes t igung konnten damals keine Spu
ren gesichert werden . Die Nordsei te , auf d e r man am 
e h e s t e n mit e inem Angriff rechnen mußte , war durch ei
n e drei Meter starke, etwa acht Meter h o h e und übe r 200 
Meter lange Mauer mit vor sp r ingenden Türmen ge
deckt. Sie zog in gerade r Linie vom westl ichen zum öst
lichen Steilhang d e s Berges. Ein b e s o n d e r s verstärktes 
Tor in d e r Mitte b i lde t e d e n einzigen Zugang. Zwei brei
t e und t iefe Spitzgräben, die nur vor d e m Tor unterbro
chen waren, erschwerten zusätzlich e ine Annäherung an 
die Mauer. 
Mit welchen Möglichkeiten d e r Belagerungstechnik ge
rechnet werden mußte , zeigt d e r in te ressan te Befund 
unter d e m F u n d a m e n t d e r Kastellmauer. Obwohl d e r 
Untergrund aus fes tem, tragfähigem Löß bes teh t , wurde 

Schalenturm am Ostrand des M ü n s t e r p l a t z e s . Dieser eher z u f ä l l i g e 
Fund beweist, dass eine umlaufende Randbesfestigung vorhanden war. 

zuerst ein »Rost« von langen zugespi tzten Pfählen ein
geschlagen, auf d e n dann d ie unters te Steinlage aufge
setzt wurde. Dies kann nur d e n Zweck gehab t haben , ein 
Unterminieren d e r Mauer zu erschweren. Da sich unter 
d e n Angreifern oft Leute be fanden , die se lbs t lange im 
römischen Heer ged ien t und e n t s p r e c h e n d e Kenntnis
se im Festungskrieg erworben hatten, waren solche Maß
n a h m e n offenbar notwendig. Höhe und Stärke d e r Mau
er lassen erkennen, d a ß man sogar mit d e m Einsatz von 
Belagerungsmaschinen rechnen mußte . 
Nachdem d ie Entdeckung d e s Kastells und d ie Festle
gung se iner Nordmauer gelungen waren, begann man 
sich für das Innere d e r Anlage und die eventuel l noch 
v o r h a n d e n e n Reste d e r B e b a u u n g zu in teress ieren . 
Mehrere Untersuchungen von Baugruben b l i eben abe r 
o h n e Erfolg. Starke Niveauveränderungen be im Bau der 
mittelalterlichen Stadt hat ten ansche inend zur völligen 
Zerstörung d e r römischen Schichten geführt. Nur im süd
lichen Bereich d e s Berges, auf d e m großen freien Platz 
zwischen Rathaus und Münster, waren vielleicht noch 
Spuren zu erwarten. 

Als im Winter 1969/70 d ie Stadtverwaltung Breisach 
mit d e r Neugesta l tung d i e s e s Platzes begann, war 
t ro tzdem die Hoffnung gering, mit d e n relativ fla

chen Kabel und Leitungsgräben auf das römische Ni
veau zu s toßen. Es war a u ß e r d e m bekannt , d a ß in die
sem Bereich jahrhunder te lang ein Friedhof gelegen hat
t e u n d d a h e r mit starken Störungen d e r obers t en Schich
ten zu rechnen war. Doch schon nach kurzer Zeit bl ieb der 
Greifarm d e s Baggers dicht unter d e r Oberf läche an be 
tonartig har tem Bauwerk hängen. Bald zeigten sich sol
che Mauerzüge an mehre ren Stellen, ohne d a ß ein kla
rer Zusammenhang erkennbar wurde. An d e r römischen 
Herkunft war jedoch schon in d i e s e m ers ten Stadium der 
Freilegung nicht zu zweifeln: d e r charakteristische Auf
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bau, die Ähnlichkeit der Fundamentierung mit der Nord
mauer des Kastells und schließlich auch die Zusammen
setzung des Mörtels gaben eindeutige Auskunft. Hier 
bot sich also die Chance, einen größeren Ausschnitt der 
Innenbebauung planmäßig zu erfassen. Außerdem wa
ren durch die Baggerarbeiten umfangreiche Zerstörun
gen zu befürchten. 
Die Schwierigkeiten dieser Aufgabe lagen nun vor allem 
in der Größe des Platzes und in dem nur knapp bemes
senen Zeitraum, in dem die Untersuchungen abge
wickelt sein mußten. Gerade die Ausgrabung kompli
zierter Baubefunde mit zahlreichen Räumen, unter
schiedlichen Bodenniveaus und möglicherweise mehre
ren Bauphasen erfordert in der Regel sehr sorgfältige, 
zeitraubende Handarbeit und Beobachtung. Darin war 
aber hier trotz größten Entgegenkommens der Stadtver
waltung nicht zu denken, da der Platz vor Rathaus und 
Münster nicht monatelang gesperrt bleiben konnte. 

Doch ergab sich schließlich eine Lösung fast von 
selbst: Beim Weiterbaggern konnte bald festge
stellt werden, daß im Untergrund des Münster

platzes außer den harten, widerstandsfähigen Funda
menten nichts übriggeblieben war  keine übereinan
derliegenden Schichten, keine Böden oder Wohnhori
zonte. Alle diese Zusammenhänge waren seit dem 
Mittelalter zerstört worden beim Ausheben zahlloser 
Grabgruben, die weit bis unter die Fundamentlagen hin
abreichten. So bedauerlich dies war, eröffnete sich dar
aus doch eine Möglichkeit: Da keine Gefahr bestand, 
wichtige Schichtbefunde zu zerstören, konnten die römi
schen Mauern abschnittsweise mit dem Bagger freigelegt 
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und dazu noch weitere Suchschnitte maschinell aus
gehoben werden. Auf diese Weise gelang es in relativ 
kurzer Zeit, den Grundriß eines großen Baukomplexes 
(Abb. unten) wiederzugewinnen, der mit seinen fast ei
nen Meter starken Außenmauern beinahe so wie eine 
Art von kleinerem Kastell innerhalb des großen wirkte. 
Wahrscheinlich haben wir in diesem vielräumig unter
teilten Bau den Sitz des Kastellkommandanten vor 
uns, in dem auch die Wohn und Diensträume der 
höheren Offiziere untergebracht waren. Am Südende 
des Berges gelegen, war dieser teilweise wohl zweige
schossige Bau besonders gut geschützt: Bei einer Be
lagerung war er von der Angriffsseite her mit Geschos
sen nicht zu erreichen. 

Am Ostrand des Münsterplatzes, wo heute eine 
hohe Stützmauer das Plateau begrenzt, konnte 
schließlich noch ein kleines Teilstück der Rand

befestigung freigelegt werden. Trotz der steil abfallen
den Hänge hatte man das Kastellgelände ringsum ge
sichert und auch an den weniger gefährdeten Seiten 
mit Türmen verstärkt. Von einem solchen Turm, der ba
stionsartig vorsprang, und von der zwei Meter starken 
Außenmauer waren allerdings nur noch Rudimente er
halten. Trotzdem ließen sich einige wichtige Feststel
lungen treffen. Zunächst zeigten Mauer und Turmfun
dament die gleichen bautechnischen Eigenheiten wie 
das Gebäude im Kastellinnern. Ungefähre Gleichzei
tigkeit, jedenfalls aber Zugehörigkeit zur gleichen ge
schichtlichen Periode, ist damit gesichert. Außerdem 
ließ sich der Grundriß des Turmes aus den vorhande
nen Teilstücken rekonstruieren (Abb. S. 10 unten). Als 

halbrund vorspringen
der, innen anscheinend 
offener Schalenturm 
weicht er im Bausche
ma deutlich von den 
Rechtecktürmen ab, die 
das Haupttor im Nor
den flankierten. Man 
war also offenbar be
müht, eine jeweils der 
besonderen Situation 
entsprechende bauli
che Lösung zu finden ... 

Bild: 
Die dunkelgrauen P f l a s t e r 
steine zeichnen den Grund
riss des nur zu Teilen 
e r f a s s t e n spätrömischen 
Gebäude komplexes ab. 
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